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für,totkräftig zupacken' oerroenbet ißefta«

loggt : „3Bir roolien jefct nidjt fdjroagen,

fonbern bie Sjänb in ben Seig ftofjen." 2Ber

feiber nichts merkt, bem mufj mon „b'Diafe
bruf ftofie". bei bîarkbegchungen rourbe

etroa ben mitgefiitjrten Änaben zur Stör»
kung bes ©ebäd)tniffes, ätjnlirf) mit man
itjncn beim btarkfteirtfigen Ohrfeigen gab,

bor 5t?opf an bäume geftojjen, bie als

©icriggcic^en galten : „Sa bannen giengcn
fg h'nab ba ftuonbe ein buocf) ; aifo
ftiefje ©eiler oon Sailing einen knaben

mit bem köpf an bie buodjen unb rebt
Seiler: ift bem bîuggler ber köpf an bie

etdjen gftofjen, barumb baß er bes unber»

gangs ©renzbegehung) nit uergeffc, fo

mere bem jungen S). fin köpf oud) an bie

buodjen gftofsen, bafj er bes nit oergeffe"
(aus einemiîgburger Aktenftück oom®nbe
bes 15.3at)rl)unberts). 3n ©egenben, roo

man nad) ber S3einfefe „b'Gtäcfee lüdjet",
b.t). ausgießt, mufj man fie im 3riitjja()r
roieber „ftofje", unb mit einer kleinen Ilm»
biegung ber logifrfjen berljaltniffe kann
man bann aud) fagen: „b'ÎRcbe, berSBin»

gert ftofee". Allgemein oerbreitet ift bie

bebeutung „oorroärts fdjieben, fdjalte",
mie mancherorts auch gefügt roirb. „bo
Appezelt off ifjerisau onb obere bis ©ojje,
roenn b' öppe mitt of b'Sfeba, fo mueft Ijalt
t)elfe ftofje", fpötteln bie Appenzeller. Auf
biefer borftellung .oorroärts fdjieben,

£ö. I),, ©. „©olbener SRing mit
brillant?" 3f)r grammatifdjes ©eroiffen
fragt fid), ob man bie 2Bemfallenbung
einfad) toeglaffen bürfe, ob es nidjt Ijeifjen
milffe „mit brillanten". Sie fefjen feiber
ein, bafj man bann meinen könnte, es

fjanble fich um mefjrere brillanten, unb

brängen' beruht aud) ber Ausbruck ,,b'
9Hiis ftojjeb", roenn bie Sfelbmäufe, blau!»
roiirfe an bie Oberfläche kommen. 3m
Aoers „ftofjt ber 3öne", roenn er AJolken
über bie berge treibt, unb im bernbiet roie

in Dübroalben fpridjt man ebenfalls oon
„ftofje", roenn bie bäume, Sieben ufro.
Änofpen unb 3roeige treiben. „3)'bäum
fi no nib z'oollem i ber blueft g'fi, aber

es tjet überall tribe unb g'ftofce", fdjreibt
©mil balmer. SJÎit ben bîorten „ber Sag
ftofjt" begrüßt ber Simmentaler ben

Tagesanbruch; etroasbeutlidjernod) brückt

man basfelbe 3. b. im ©larnerlanb unb im
Äanton 3ürid) aus: „ber Tag ftoßt an

Gimmel." bîit biefem fdjönen bilb foil
unfer kurzer ?)inroeis fdjließert. ©in ein»

giges Sßort haben mir herausgegriffen unb

oon biefem roieber nur einige befonbere

berroenbungen ; roahrlid) ein einbrudts»

ooller beroeis fiir bie begliichenbe Sülle
unferer Spradje. Senn noch 0nr oieles

gäbe es zu berichten über bie 3ufammen»
fehungen unb Ableitungen oon „ftofje".
Aber bas roürbe guoiel 9taum in Anfprud)
nehmen unb könnte besroegen „Stüh unb

Span", b. I). Streitigkeiten abfegen. Sar»

um fei barauf oergichtet unb aud) ber be»

rirfjt über ben zroeiten Seil bes 5)eftes mit
ben ©ruppen „Staat" unb„Statt" (Stabt)
auf ein anber binl oerfdjoben. «r.

es ift bod) nur einer. Aber barf man,
fragen Sic fid), ber Deutlichkeit roegen

falfci) beklinieren? Sidjer roürbe man
richtig beugen, roenn bas ©efd)led)ts» ober

ein ©igenfehaftsroort oor bem §auptroort
ftünbe: „mit einem" ober „mit grofsem

brillanten" ; roarum nicht, roenn bas
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fiir.tatkräftig zupacken' verwendet Pesta-

lozzi: „Wir wollen jetzt nicht schwatzen,

sondern die Hand in den Teig stoßen." Wer
selber nichts merkt, dem muß man „d'Nase
drus stoße". Bei Markbegehungen wurde
etwa den mitgefiihrten Knaben zur Stär-
kung des Gedächtnisses, ähnlich wie man
ihnen beim Marksteinsetzen Ohrfeigen gab,

der Kops an Bäume gestoßen, die als

Grenzzeichen galten: „Da dannen giengcn
sy hinab da stuonde ein buoch: also

stieße Seiler von Theiling einen Knaben

mit dem Kops an die buochen und redt
Seiler: ist dem Muggler der Kops an die

eichen gstohen, darumb daß er des under-

gangs (— Grenzbegehung) nit vergesse, so

were dem jungen H. sin Kopf auch an die

buochen gstoßen. daß er des nit vergesse"

saus einemKyburgerAktenstiick vom Ende
des IS. Jahrhunderts). In Gegenden, wo

man nach der Weinlese „d'Stäcke lllchet",
d.h. auszieht, muß man sie im Frühjahr
wieder „stoße", und mit einer kleinen Um-
biegung der logischen Verhältnisse kann
man dann auch sagen: „d'Rebe, der Win-
gert stoße". Allgemein verbreitet ist die

Bedeutung „vorwärts schieben, schalte",
ivie mancherorts auch gesagt wird. „Bo
Appezell off Herisau ond obere bis Goße,

wenn d' öppe witt of d'Iseba, so muest halt
helfe stoße", spötteln die Appenzcller. Auf
dieser Borstellung .vorwärts schieben,

W. H., G. „Goldener Ring mit
Brillant?" Ihr grammatisches Gewissen

fragt sich, ob man die Wemfallendung
einfach weglassen dürfe, ob es nicht heißen
müsse „mit Brillanten". Sie sehen selber

ein, daß man dann meinen könnte, es

handle sich um mehrere Brillanten, und

drängen' beruht auch der Ausdruck ,,d'

Mlls stoßed", wenn die Feldmäuse, Maul-
würfe an die Oberfläche kommen. Im
Avers „stoßt der Föne", wenn er Wolken
über die Berge treibt, und ini Bernbiet wie
in Nidwalden spricht man ebenfalls von
„stoße", wenn die Bäume, Reben usw.

Knospen und Zweige treiben. „D'Bäum
si no nid z'vollem i der Bluest g'si, aber

es het überall tribe und g'stoße", schreibt

Emil Balmer. Mit den Worten „der Tag
stoßt" begrüßt der Simmentaler den

Tagesanbruch; etwas deutlichernoch drückt

man dasselbe z. B. im Glarnerland und im
Kanton Zürich aus: „der Tag stoßt an

Himmel." Mit diesem schönen Bild soll
unser kurzer Hinweis schließen. Ein ein-

ziges Wort haben wir herausgegriffen und

von diesem wieder nur einige besondere

Verwendungen; wahrlich ein eindrucks-

voller Beweis für die beglückende Fülle
unserer Sprache. Denn noch gar vieles

gäbe es zu berichten über die Zusammen-
setzungen und Ableitungen von „stoße".
Aber das würde zuviel Raum in Anspruch

nehmen und könnte deswegen „Stöß und

Span", d. h. Streitigkeiten absetzen. Dar-
um sei darauf verzichtet und auch der Be-
richt über den zweiten Teil des Heftes mit
den Gruppen „Staat" und„Statt" (Stadt)
aus ein ander Mal verschoben. -r.

es ist doch nur einer. Aber darf man,
fragen Sie sich, der Deutlichkeit wegen
falsch deklinieren? Sicher würde man
richtig beugen, wenn das Geschlechts- oder

ein Eigenschaftswort vor dem Hauptwort
stünde: „mit einem" oder „mit großem
Brillanten" : warum nicht, wenn das

Briefkasten
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Sjmuptroort allein ftel)t? 3fjrc Stage ift
tljeoretifd) berechtigt, aber ber Sal! ift nidjt
oereingelt. SDÎan uerkeljrt „con SJienfci) gu

SJlenfdj" unb nicht „non Hftenfdjen gu

SBtenfdjen", unb es ift ein ilntcrfdjieb
„graifchcn Dlenfd) unb 5lffe", ,,groifct)cn
Eöroe unb Siger" ; man fprtctjt nont 93er»

Ijältnis „groifdjen §err (nidjt: ôerrn) unb

Liener", „gtoifcljen 2Heifter unb ©cfelle"
(nidjt „©efellen", roettn man nicht bic

2M)i'gaf)l meint), „groifdjett ißrofeffor unb

Stubent" (nicijt „Stubenten", roenn ,,ber

Stuben!" allgemein begeidgnet roerben foil).
3n formelhaften 9Bcnbungen, fadjman»
nifdjen îlusbriicfeen, ©cgenfagpaaren roirb
bas alleinftef)enbe Irtauptroort tuie ein

©igenname behanbelt. SJJan kann mohl
fagen : ,,©r füllte fein ©las mit funfeelnbem
9I3eine" (freilich barf man bas 9J3emfal[=c

ber ftarken Sjauptroörter aud) meglaffen ;

man barf es aber aud) fegen); aber man
mirb nie fcgreiben, ein ,,3)îner" habe „mit
ÎBeitte" 8 Sr. gekoftet ; ba fagt man nur
„mitSBein". 60 roirb man auch mit einem

ftarken Sgauptroort fagen : „Serving roar
mit einem ©beifteine gefdjmückt", aber

nid)t: „3u oerkaufen 9Jing mit ©belfteine",
nur „mit ©belftein".

©eroijj „regiert jebes 93orroort feinen

Sali", aber es gibt ja noch nnbere 9lus»

nahmen, nämlich bèi Sitein, 9Jang» unb

95erroanbtfchaftsbegeid)nungeu : SÇaifer

3?arls ©rabmal, Onkel S)einrid)s Eeben,

SDoktor Saufts ©übe. Oaran haben mir
uns fo geroöhnt, bajj mir biefe "Begeidjnung
als 53eftanbtcit bes 9îamens betrachten,
aber togifd) roäre : „Äaifers Äarls ©rab»
mal" ; fo roiirbe man es aud) im Eatei»

uifdjen galten.

p. ©t., 5t. Sirnta „SRjffenegger"
6ie haben buregaus redjt, bas kann es

auf beutfd)em Sprachgebiet gar nicht geben,

höchftens auf hollänbifdjem, unb Eugene

liegt bod) immer noch in ber bcntfdjen
Sdjroeig. ®s kommt inberSatmerkroiirbig
häufig cor, baff auf ber Sd)reibmafd)ine
bie großen 93ud)ftaben für I unb J nidjt
unterfdjieben roerben, bajj für ben Sclbft»
laut I fogar oon Eeuten, betten man es nicht
gutrauen mürbe, ber ÏEÏÏitlaut j etngefegt
roirb (Jhr, Jhnen), ber natürlich nur oor
©elbftlmiten (Ja, Jugend) ftefgen, oor
einem groeiten SUlitlaut gar nidjt ausge»
fprodjcn roerben kann. Unb bodj hat jebe

ôcfjrcibmafdjine bie betben 93udjftaben.
9!ber ben Unfinn nun audj auf bie kleinen
93udjftaben gu übertragen unb fidj aus
,,9îiffenegger" (ober allenfalls ,,%)ffen»
egger") in „SRjffenegger" untgutaufen, bas

toar biefer Srau Srteba 9Î. in Engem oor»

behalten. 9Jatiirlicf) fdjreibt fiel) nun auch
ber mit ihr in ©iitertrennung, aber offen»
bar bodj in „©eiftesgemeinfcljaft" lebenbc

©hentann fo. 93ieileid)t meinte fie ,,9ît)ffen»

egger", roas es ja auch gibt 1 ein t) ift bod)

immer intcreffanter als ein gewöhnliches i;
aber fie kannte ben Unterfcf)ieb groifdjen

t) unb j nicht; fo könnte ber Unfittn ent»

ftanben fein. ülber bus Jrmnbelsregifteramt
hätte bie Sdjreibroeife gar nidjt an»
nehmen, fonbern bie im 2193© offenbar
nidjt gang fattelfefte Srau belehren follen ;

offenbar roar man bort and) nidjt gang
fidjer. 9Benn foldjes in Eugertt einreißt,
roirb man auch balb „Spjtteler" fdjreiben
müffen.

BD. BD., 3- Ob groifdjen "Bern unb

3ünd) eilte 2lngal)t 3iigc „oerkehren"
ober „oerkeljrt" STßeorctifd) ift bie ©in»

galjl „uerkehrt" richtig, aber bei Sammel»

namen, b. lj- bei irmuptroörtern, bie bie

93orfte(lung einer SOTenge begeichnen

(Sötenge, 9Jeil)e, 91ngal)l) barf man bie

9RehrgaI)l fegen. Stegt ber Sammelname
allein, fo {teilt man fid) eine gefdjloffene

©ingeit oor unb fegt bie ©ingaljl (©tue
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Hauptwort allein steht? Ihre Frage ist
theoretisch berechtigt, aber der Fall ist nicht
vereinzelt. Man verkehrt „von Mensch zu

Mensch" und nicht „von Menschen zu
Menschen", und es ist ein Unterschied

„zwischen Mensch und Affe", „zwischen
Löwe und Tiger" ; man spricht vom Ber-
hältnis „zwischen Herr (nicht: Herrn) und
Diener", „zwischen Meister und Geselle"

(nicht „Gesellen", wenn man nicht die

Mehrzahl meint), „zwischen Professor und

Student" (nicht „Studenten", wenn „der
Student" allgemein bezeichnet werden soll).

In formelhaften Wendungen, fachmän-
irischen Ausdrücken, Gcgensatzpaaren wird
das alleinstehende Hauptwort wie ein

Eigenname behandelt. Man kann wohl
sagen : „Er füllte sein Glas mit funkelndem
Weine" (freilich darf man das Wemsall-e
der starken Hauptwörter auch weglassen 5

man darf es aber auch setzen) z aber man
wird nie schreiben, ein „Diner" habe „mit
Weine" 8 Fr. gekostet z da sagt man nur
„mitWein". So wird man auch mit einem

starken Hauptwort sagen - „DerRing war
mit einem Edelsteine geschmückt", aber

nicht: „Zu verkaufen Ring mit Edelsteine",
nur „mit Edelstein".

Gewiß „regiert jedes Borwort seinen

Fall", aber es gibt ja noch andere Aus-
nahmen, nämlich bei Titeln, Rang- und

Verwandtschaftsbezeichnungen: Kaiser
Karls Grabmal, Onkel Heinrichs Leben,

Doktor Fausts Ende. Daran haben wir
uns so gewöhnt, daß wir diese Bezeichnung
als Bestandteil des Namens betrachten,
aber logisch wäre: „Kaisers Karls Grab-
mal" : so würde man es auch im Latei-
nischen halten.

P. St., St. Firma „Njffenegger"?
Sie haben durchaus recht, das kann es

aufdeutschem Sprachgebiet gar nicht geben,

höchstens auf holländischem, und Luzern

liegt doch immer noch in der deutschen

Schweiz. Es kommt In derTatmerkwürdig
häufig vor, daß auf der Schreibmaschine
die großen Buchstaben für I und 1 nicht
unterschieden werden, daß für den Selbst-
laut l sogar von Leuten, denen man es nicht
zutrauen würde, der Mitlaut eingesetzt

wird (Idr, )bnsn), der natürlich nur vor
Selbstlauten ()s, iugsnä) stehen, vor
einem zweiten Mitlaut gar nicht ausge-
sprachen werden kann. Und doch hat jede

Schreibmaschine die beiden Buchstaben.
Aber den Unsinn nun auch auf die kleinen
Buchstaben zu übertragen und sich aus
„Niffenegger" (oder allenfalls „Nyffen-
egger") in „Njffenegger" umzutaufen, das

war dieser Frau Frieda N. in Luzern vor-
behalten. Natürlich schreibt sich nun auch

der mit ihr in Gütertrennung, aber offen-
bar doch in „Geistesgemeinfchaft" lebende

Ehemann so. Vielleicht meinte sie „Nyffen-
egger", was es ja auch gibt z ein y ist doch

immer interessanter als ein gewöhnliches st

aber sie kannte den Unterschied zwischen

y und j nicht z so könnte der Unsinn ent-

standen sein. Aber das Handelsregisteramt
hätte die Schreibweise gar nicht an-
nehmen, sondern die in, ABC offenbar
nicht ganz sattelfeste Frau belehren sollenz

offenbar war man dort auch nicht ganz
sicher. Wenn solches in Luzern einreiht,
wird man auch bald „Spjtteler" schreiben

müssen.

W. kv., Z. Ob zwischen Bern und

Zürich eine Anzahl Züge „verkehren"
oder „verkehrt" Theoretisch ist die Ein-
zahl „verkehrt" richtig, aber bei Sammel-

namen, d.h. bei Hauptwörtern, die die

Borstellung einer Menge bezeichnen

(Menge, Reihe, Anzahl) darf man die

Mehrzahl setzen. Steht der Sammelname
allein, so stellt man sich eine geschlossene

Einheit vor und setzt die Einzahl (Eine
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grofec SOÎenge ftanb nor bem Sot; Sine

ftatt!id)e9Ingahiroartcte; Sine lange STÎeitje

folgte). Senkt man fid) bie DTenge als eine

9i e i i) e r> o n S t n g e l n> e f e n, bie bann

meiftens aitci) genannt finb, feijt man c()er

bie föietjrgaht : Sine SRenge ßeute ftanben

not bcmSor; Sfne91ngahlf)äu[etbrann=
ten nieber; Sitte Steitje 323agen folgten.

2Ran rotrb aifo fagen: „3roifci)en Sßern

unb 3üric£) nerkehren über Sßfingjten eine

91ngai)l Sonbergüge", aber „Sie 93er»

furfje ber 3ürd)er Straßenbahn mit ©roß«

rauittraagett haben fiel) beroöijrt; es oer«

feebjrt beren bereits eine gange 91ngai)l."
Sodj kommen non biefer 3tegel 9tusnaf)*
men ttad) beiben Seiten uor.

Sut ©dfäcfutiQ 6ee ©praebgefübte

3ur 29. Jîufgabe

„Ser 9JMat)enbär ift fo harmlos, baß

man ihn feibft Äittbern als Spiel«
geführten (nid)t: Spielgefährte) 'gu«

gugefellen pflegt." 9Barum hoben roof)l
nur groei £efer bie Eöfung eingefanbt?
©eroiß nid)t, roeil bie 5Iufgabe gu fcijroer

mar, fonbern gu ieidjt. Unb boeb) kommt ber

Seljlcr immer roieber nor, auch roo man es

nid)t erroarten mürbe. Soeben fliegt uns
ein neues 93eifpie! gu : „911s jungerÄabett
erregte es mich • • Stein, fonbern „als
jungen Äabetten"! 93ielleid)t ift es

biofje ipfufcherei ; ber 93erfaffer rooilte
oieiieicht etroa fdjreiben: „911s junger
Äabett empfanb id) es ..unb änberte
bann rociijrenb bes Schreibens ben Saßbait,
ohne bas ©efcf)riebene in Qrbnung gu
bringen. 9îci)men mir an, ber Siinber fei
nicht ber ©oethepreisträger Sritj non Un«

ruh felber, fonbern jener Stöbert Breuer
(Steugork), ber ein ©efprädj mit ihm
miebergibt — roer bie Shre hat, mit einem

©oethepreisträger gu piaubent unb bar«
über öffentlid) gu berichten, foilte beffer
Seutfd) können. 91uch roer in ber 9Î33.
unter bem Strich frfjrcibt: „Srüijer tiejj
man bie f3fr)d)o(ogic als ein hübfeher belle«

triftifchec3eitoertreib gelten" unb über bem
Strich: „Ser Sturg ber Stegierung läßt

bie batalnnifd)c SOÎinbertjeit als gegen«
roärtiger politifdjer Saktor in bie Srfdjei«
uung treten." (93efß auf bie 3ähne, lieber
armer Eefcr!) Sin bekannter fdjroeigeri«
fdjer Sdjriftfteüer rounberte fid), baß ber
SJfenfct) bas unreinliche Sdjroein als 9tah=
rungsmittel fdjäße, roährenb „man bas

reinlichefSjauskäglein nur als eingebeigter
Sjafe gu geniefgen bekommt." 3ft es ein
Stroit, bah ber Sef)ler and) außerhalb
unferes £anbes norkommt Sr kann fogar
gu 9Rißocr[tänbmffen führen. 9Bemt roir
lefen : „Äoitrab 3e!ier ioiirbigt guerft
1j3eftaloggi ais Shrift", fo fragen roir uns :

„925er ift hier ber Shrift, 3e(ler ober ^3efta«

loggi?" ©rammatifd) ift es 3efler ; gemeint
ift aber offenbar tpeftaloggi, benn roir lefen
nachher, bie meiftenSebädjtnisreben hätten
oor ailem „ben Staatsbürger" tpefta«
loggt gefeiert; aifo hat ihn 3ciier „als
Shriften" geroiirbigt. 3n biefem Solle
macht bas fad)lieh nicht oicl aus ; roeitn es

fid) aber um weniger bekannte £eute hau«

belt, kann es SJtigoerftänbniffe geben. Sa
bie Aufgabe offenbar gu leidjt roar, roagen
roir kaum gu fagen, roarum ber Sag falfci)
rnar. Unb boef) fei's geroagt! 2Rit „ais"
uerbinbef man l)ier ben 9iusfagebeifaß
(bie „präbikatioe Slppofrtion") mit bem

2Bort, auf bas er fid) begießt unb mit bem
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große Menge stand vor dem Tor 5 Eine

stattlicheAnzahlwartete; Eine lange Reihe
folgte). Denkt man sich die Menge als eine

Reihe v 0 n Ein zelwesen, die dann

meistens auch genannt sind, setzt man eher

die Mehrzahl! Eine Menge Leute standen

vor dem Tor; Eine Anzahl Häuser brann-
ten nieder; Eine Reihe Wagen folgten.

Man wird also sagen: „Zwischen Bern
und Zurich verkehren über Pfingsten eine

Anzahl Sonderzüge", aber „Die Ber-
suche der Zürcher Straßenbahn mit Groß-
raumwagen haben sich bewährt; es ver-
kehrt deren bereits eine ganze Anzahl."
Doch kommen von dieser Regel Ausnah-
men nach beiden Seiten vor.

Zur Schärfung öss Sprachgefühls

Zur 2?. Ausgabe

„Der Malayenbär ist so harmlos, daß

man ihn selbst Kindern als Spiel-
geführten (nicht: Spielgefährte) 'zu-
zugesellen pflegt." Warum haben wohl
nur zwei Leser die Lösung eingesandt?
Gewiß nicht, weil die Aufgabe zu schwer

war, sondern zu leicht. Und doch kommt der

Fehler immer wieder vor, auch wo man es

nicht erwarten würde. Soeben fliegt uns
ein neues Beispiel zu: „Als jungerKadett
erregte es mich .". Nein, sondern „als
jungen Kadetten"! Vielleicht ist es

bloße Pfuscherei; der Verfasser wollte
vielleicht etwa schreiben: „Als junger
Kadett empfand ich es .", und änderte
dann während des Schreibens den Satzbau,
ohne das Geschriebene in Ordnung zu
bringen. Nehmen wir an, der Sünder sei

nicht der Goethepreisträger Fritz von Un-
ruh selber, sondern jener Robert Breuer
(Neuyork), der ein Gespräch mit ihm
wiedergibt — wer die Ehre hat, mit einem
Gocthepreisträger zu plaudern und dar-
über öffentlich zu berichten, sollte besser

Deutsch können. Auch wer in der N33.
unter dem Strich schreibt: „Früher ließ
man die Psychologie als ein hübscher belle-
tristischerZeitvertreib gelten" und über dem
Strich: „Der Sturz der Regierung läßt

die katalanische Minderheit als gegen-
wärtiger politischer Faktor in die Erschei-

nung treten." (Beiß aus die Zähne, lieber
armer Leser!) Ein bekannter schweizer!-
scher Schriftsteller wunderte sich, daß der

Mensch das unreinliche Schwein als Nah-
rungsmittel schätze, während „man das

reinlichesHauskätzlein nur als eingebeizter
Hase zu genießen bekommt." Ist es ein
Trost, daß der Fehler auch außerhalb
unseres Landes vorkommt Er kann sogar

zu Mißverständnissen führen. Wenn wir
lesen: „Konrad Zeller würdigt zuerst
Pestalozzi als Christ", so fragen wir uns :

„Wer ist hier der Christ, Zeller oder Pesta-
lozzi?" Grammatisch ist es Zeller; gemeint
ist aber offenbar Pestalozzi, denn wir lesen

nachher, die meistenGedächtnisreden hätten

vor allem „den Staatsbürger" Pesta-
lozzi gefeiert; also hat ihn Zcller „als
Christen" gewürdigt. In diesem Falle
macht das sachlich nicht viel aus; wenn es

sich aber um weniger bekannte Leute hau-
delt, kann es Mißverständnisse geben. Da
die Aufgabe offenbar zu leicht war, wagen
wir kaum zu sagen, warum der Satz falsch

war. Und doch sei's gewagt! Mit „als"
verbindet man hier den Aussagebeisatz

(die „prädikative Apposition") mit dem

Wort, auf das er sich bezieht und mit dem
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